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die Urſache des Münchener Ciſenbahnunglücks

Das Freiſignal zu früh gezogen
Ein Verſchulden des Stellwerksbeamten Hitze und Gewitterſturm

begünſtigten die Ausbreitung des Brandes
(Telegraphiſche Meldung.)

München, 17. Juli.
Die Reichsbahndirektion München hat Dienstag

nittag eine längere Darſtellung über das Unterſuchungs-
ergebnis des Zugunglücks am Münchener Hauptbahnhof her
ausgegeben. Auf Grund der Ermittlungen und Ver-
nehmungen wird feſtgeſtellt, daß die Schuld an der Kataſtrophe den
Stellwerksbeamten treffe, der zunächſt des Bahnſteiges
in Stellwerk Dienſt getan und das Freiſignal zu früh ge
zogen habe, obwohl das erſte Signal noch durch rotes Licht die
Strecke geſperrt habe.

Des weiteren wird feſtgeſtellt, daß der ſchuldige Beamte erſt
um 8 Uhr abends ſeinen Dienſt angetreten, ſich alſo, da ſich das
Unglück um 3410 Uhr abends ereignete, er ſt 12 Stunden im
Dienſt befunden habe. Er ſei zwar bis zum frühen Morgen
des Sonntags im Dienſt geweſen, habe aber bis zum Wieder
antritt zur neuen Dienſtzeit acht Stunden Ruhepauſe ge
habt. Bei dem Perſonal handle es ſich auch um Beamte, die

ſtändig auf dem Bahnhof Dienſt täten und nicht etwa nur
zeitweilig dorthin beordert wurden.

Die raſche Ausbreitung des Brandes wird in der Darſtellung

der Reichsbahndirektion auf die lang andauernde Hitze
und den Gewitterſturm zurückgeführt, der zur Zeit der Kata
ſtrophe herrſchte. Das Unglück ſei dadurch möglich geworden, daß
der Münchener Hauptbahnhof noch nicht, wie eine große Anzahl
anderer Bahnhöfe, eine auto matiſche Signalſicherung
habe, wie ſie auf freier Strecke überall eingeführt ſei. Bei auf-
merkſamer Bedienung der alten Signale laſſe ſich aber, wie von
der Reichsbahn betont wird, ohne weiteres jedes Unglück ver
meiden.

Jm Münchener Rathaus fand geſtern eine Trauerkund-
gebung anläßlich des Münchener Eiſenbahnunglücks ſtatt.
Oberbürgermeiſter Scharnagel hielt in der Vollſitzung des
Staadtrates eine Anſprache, in der er dem Entſetzen über das
Unglück Ausdruck gab.

Noch einmal
Auch die Franzoſen haben deutſche Frauen hingerichtet

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 17. Juli.

In der Deutſchen Juriſtenzeitung nimmt nunmehr der Heeres-
anwalt Dr. Stöber, der Unterſuchungsführer und Anklage-
vertreter im Cavell-Prozeß war, das Wort zum Miß Ca
vell- Film. Er ſtellt dabei feſt, daß das Feldgericht nach Sach
lage gar nicht anders konnte, als auf die beantragte Tode s-
ſtrafe zu erkennen. Ebenſo gerechtfertigt wie das Urteil ſelbſt
war der Vollzug der Strafe, wenn man die näheren Um
ſtände in Würdigung zieht.

Abgeſehen davon, daß Miß Cavell eine leitende Stel
lung in einer unſeren Truppen ſchädlichen Organi-
ſation inne hatte, fiel gegen ſie ein ſchwerer Ver
trauensbruch, deſſen ſie ſich ſchuldig machte, beſonders ins
Cewicht. Als im Jahre 1915 ſämtliche Engländer aus Belgien
entfernt wurden, verſtand ſie es unter ausdrücklichem Hinweis
darauf, daß ſie unter dem Schutze des Roten Kreuzes
künde, ihre Belaſſung in Brüſſel durchzuſetzen.,
Trotz dieſes ihr von der deutſchen Behörde entgegengebrachten
Lertrauens ſcheute ſie ſich nicht, die Krankenanſtalt, an der ſie,
wie wir ſagen, als Schlüſſel- oder Hausdame tätig war, zur Auf
nahme der beſagten Soldaten zu verwenden, ſie hier, wenn nötig,
wch mit falſchen Päſſen zu verſehen und ſo lange
z verbergen, bis ihr Führer eintraf und ſie mit über die

ren ze nahm. Gerade dieſes Moment ſchwerſten Vertrauens
mißbrauchs war ausſchlaggebend in der
ſreckung der erkannten Stvafe.

Glaubt heute wirklich jemand, daß unſere Feinde im gleichen
dalle anders gehandelt hätten? Wenn ja, ſei darauf hin
Kwioſen, daß auch die Franzoſen deutſche Frauen zum

de verurteilt und hingerichtet haben,
allerdings nicht nach einem in voller Oeffentlichkeit durch
geführten Strafverfahren und nicht unter Zulaſſung von
Verteidigern aus dem eigenen Lande, wie dies im Prozeß
gegen Miß Cavell und Genoſſen deutſcherſeits geſchah.

Hier nur zwei Namen von hingerichteten Frauen, die
henfalls nichts anderes taten, als daß ſie ihrem Vaterland
dienten: Margarete Schmidt, hingerichtet im März 1915
in Nanch, und Ottilie Moos, hingerichtet im Mai 1915 in
ab Alſo jeweils vor Erſchießung von Miß

ell.Hierüber ſchwieg ſich die franzöſiſche Preſſe natürlich
ommen aus, bis ein Neutraler, der holländiſche

ralleutnant Sehders, ſie zum Reden brachte und die
ehrlichkeit und Torheit der Ententepreſſe, die zwei gleichartige

le ſo verſchieden behandelte, ſchärfer geißelte, als es

Frage der Voll

Miß Cavell
je ein Deutſcher getan hätte. Auch die Behauptung, der
„Kaiſer habe die Verurteilung bedauert“, iſt ſo nicht zutreffend.
Er ordnete nur an, daß vor jeder Erſchießung einer Frau der
Tatbeſtand ſeinem Geheimkabinett mitgeteilt werde.

Aufſehenerregende Verhaftung
durch die Beſatzungsbehörde

Telegraphiſche Meldung.)
Zweibrücken, 17. Juli.

Durch die Beſatzungsbehörde wurde hier eine auf
ſehenerregende Feſtnahme vollzogen.
abendwurde der Polizei-Oberkommiſſar Franz Bauer durch
einen franzöſiſchen Gendarm zur Gendarmerieſtation be-
ordert und von dort in einem Automobil unter Gendarmerie-
bedeckung in Richtung Landau abtransportiert.

Ueber die Gründe der Verhaftung war bis jetzt nichts in
Erfahrung zu bringen; man nimmt jedoch an, daß ſie mit dem
ſogenannten Zweibrücker Flaggenzwiſchenfall im
Zuſammenhang ſteht. 4

Aus Anlaß des Nationalfeſtes vom 14, Juli wurden durch
Staatspräſident Doumergue die im Kolmarer Autonomiſten
prozeß Verurteilten, nämlich der Kolmarer Deputierte Roſſé,
Schall und Fashauer, begnadigt. Dieſe Gnadenmaß-
nahme konnte auf den Deputierten Ricklin keine Anwendung
finden, da ſein Reviſionsgeſuch an den Kaſſationshof noch nicht
erledigt iſt.

22 Gefangene entlaſſen
Umwandlungen von Zuchthausſtrafe in Gefängnisftrafe.

Telegraphiſche Meldung.) 7
Berlin, 17. Juli.

Aus dem dem Kammergerichtspräſidenten unter
ſtehenden beiden r Sonnenburg und. Branden-
burg iſt heute eine größere Anzahl wegen politiſcher Straftaten
Verurteilter auf Grund der Amneſtie entlaſſen worden. Aus
Sonnenburg wurden im ganzen 17 Gefangene entlaſſen, aus
Brandenburg 5. Auch einige bemerkenswerte Umwand-
lungen von Zuchthausſtrafe in Gefängnisſtrafe ſind
zu verzeichnen. Der im TſchekaProzeß verurteilte Felix Neu
mann iſt aus Sonnenburg nach Plötzenſee und der in
Sachen Rathenau verurteilte Günther Tech o w aus Luckau nach
Halle gebracht worden. Eine Entſcheidung des Oberreichsanwalts
über eine etwaige Entlaſſung von Max Hölz liegt noch nicht
vor. Hölz bleibt einſtweilen im Sonnenburger Zuchthaus.

Am Dienstag

rüſten können.

Keoelloggs
Kriegsächtungsplan

Amerika hat von Anfang an keine allzu ſchmeichelhafte
Meinung von dem Völkerbunde gehabt. Das letzte große
Fiasko auf dem Gebiet der Abrüſtung hat die Daſeins-
berechtigung des Genfer Bundes für jeden Amerikaner nur
noch mehr in Zweifel geſtellt. Aus dieſem nur zu berech-
tigten Mißtrauen entſtand Kelloggs Kriegsächtungsplan.
Kelloggs Jdeen ſind aber auch aus dem vom amerikaniſchen
Volke ſtark empfundenen Bedürfnis hervorgegangen, Wege
ausfindig zu machen, um den Weltfrieden, wenn nicht end
gültig, ſo doch für eine möglichſt lange Spanne Zeit zu
ſichern. Charles Clayton Morriſon, ein Freund des
Senators Borah, iſt in einer von ihm unter dem Titel
„The Outlanay of war“ (Die Verfemung des Krieges)
verfaßten Schrift bemüht, den Nachweis zu führen, daß alle
politiſchen und wirtſchaftlichen Kriegsverhütungsprobleme
in bedeutender Weiſe vereinfacht würden, wenn yäcrt
einmal die Verfemung des Krieges als völkerrechtlich er
i Mittel in internationalen Verträgen ausgeſprochen
würde.

Wir ſind noch weit von der Realiſierung der Gedanken
gänge, wie ſie Morriſon in ſeiner Schrift zum Ausdruck
bringt, entfernt, Europa lebt, wie vor Ausbruch des Krieges,
heute auf einem Vulkan, deſſen verhängnisvoller Ausbruch
ſich womöglich noch weit ſchrecklicher geſtalten würde, als es
bereits bei der nun vor bald zehn Jahren beendeten Welt-
kataſtrophe der Fall war. Mag ſich Amerika mit ſeinem
Kellogg-Pakt auch noch ſo leidenſchaftlich für den Welt
frieden einſetzen, keine der Mächte hat es in der Hand, den
Ausbruch eines neuen Weltkrieges zu verhüten. Das
Teufelswerk von Verſailles trägt ſeine Früchte und läßt die
Welt nicht zur Ruhe kommen. Der unabläſſig drohende
Brand könnte keiner der europäiſchen Staaten im Keime er
ſticken, dazu ſtehen die Jntereſſen jeder einzelnen Macht in
zu kraſſem Gegenſatz zu denen ſeiner Nachbarn.

Vor zwanzig Jahren trafen ſich die Großmächte auf den
Vorſchlag des ruſſiſchen Zaren in Haag, um wie ſchon ſo oft
jetzt in Genf leeres Stroh zu dreſchen. Auch damals erlitt
der Gedanke eines Weltpazifismus elendiglich Schiffbruch.
Auch heute bleibt das Damoklesſchwert dauernd über uns
hängen. Die heutige Lage Europas iſt, ganz nüchtern be
trachtet, gefährlicher als je zuvor. Mag der Kellogg-Pakt
auch noch ſo ſehr den Weltfrieden herbeiführen wollen, es
bleibt doch eine durch nichts zu verdeckende Tatſache, daß das
erſehnte Ziel nur durch eine radikale und gleichgzeitige Ab-
rüſtung erreicht werden kann. Völlig unausbleiblich iſt ein
Krieg, ſolange die Völker, ja, ſelbſt die „Sieger“ unter ſich,
nicht mit ihren überaus ſchroffen Jntereſſengegenſätzen ab-

Nicht oft genug kann mit allem Nachdruck
betont werden, daß ſolange die Ketten von Verſailles be
ſtehen, alles leidenſchaftliche Friedensgerede in Genf in
Wirklichkeit nichts als übelſte Kriegshetze bedeutet. Von
dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, iſt die unfaßbare Propa
gierung einer Verſöhnung zwiſchen Frankreich und Deutſch-
land mit dem Diktat von Verſailles als Grundlage eine
Utopie, der nur deutſche Linkskreiſe Glauben ſchefken
können.

Betrachtet man heute den im Laufe nur weniger
Monate wiederholt abgeänderten Kellogg-Pakt, ſo iſt der
Kriegsächtungsplan in ſeiner urſprünglichen Faſſung kaum
zu erkennen. Als Kellogg mit ſeinen Vorſchlägen zum erſten

Male vor die europäiſchen Mächte trat, fand er eine faſt
einmütige Ablehnung. Selbſt Deutſchland mit der üblichen
Rückſicht auf die zarten Nerven ſeines weſtlichen Nachbarn,
der von den Vorſchlägen aus Waſhington wegen der angeb
lichen Gefährdung ſeiner „Sicherheit“ nichts wiſſen wollte,
zeigte ſich zuerſt abwartend. England und Frankreich
haben durch ihren Widerſtand gegen Kellogg dem Pakt all
mählich jede Bedeutung für die Sicherung des Friedens
glatt entzogen. Jn ſeiner heutigen Faſſung iſt der Kriegs-
ächtungsplan kein Friedenswerk mehr, ſondern nur noch
ein Mittel, um dem Präſidentenwahlkampf der Repu-
blikaner die nötige Rückenſtärkung zu verleihen. Vieies,
was Kellogg zuerſt vorgeſehen hatte, iſt Stück für Stück
preisgegeben worden. Die einſtimmige Unterzeichnung be-
deutet nur noch eine leere Geſte, die der Welt die Tatſache
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verſchleiern ſoll, daß alles beim alten bleibt und weiter auf
den kommenden Krieg fieberhaft gerüſtet werden ſoll.

Gewiſſfe Kreiſe in Deutſchland ſind über die Antwort
note, die das Frankreich Poincarés an Kellogg gerichtet hat,
höchſt befriedigt. Man glaubt, daß Frankreich durch die
deutſche Jnitiative und durch Englands Verhalten ſich
endlich den Text des amerikaniſchen Vorſchlages ganz zu
eigen gemacht habe. Wie einfältig iſt doch dieſe Auffaſſung!
Frankreich ſtellt heute die Vormacht Europas dar. Es weiß
nur zu genau, daß das durch das Verſailler Diktat ge
ſchaffene Gebilde ein Treibhausgewächs iſt, das jeden Tag
auseinanderzugehen droht. Aber gerade deswegen iſt es
krampfhaft darauf bedacht, den status quo mit allen Mitteln
aufrechtzuerhalten. Der KelloggPakt bedeutete, von dieſem
Geſichtspunkt aus betrachtet, in ſeinem urſprünglichen
Wortlaut eine ernſte Gefahr für Frankreich. Mit unleug-
barem Geſchick iſt man franzöſiſcherſeits der Gefahr begegnet,
indem man dem Kriegsächtungsplan eine Deutung verlieh,
die ihn geradezu zu einem Inſtrument franzöſiſcher Sicher
heitswünſche herabwürdigt.

Frankreich hat nur einen Wunſch: die Anerkennung
des Schanddiktats durch die ganze Welt. Der Verſailler
Vertrag ſoll zu einem unlösbaren Beſtandteil dieſes Paktes
werden. Jn dem Tert der Präambel iſt unſerem Erbfeind
die Möglichkeit der Sanktion dadurch in die Hand gegeben,
daß ausdrücklich die Möglichkeit eines Verteidigungskrieges
offen geblieben iſt. Nach franzöſiſcher Auffaſſung iſt Frank
reich Deutſchland gegenüber bekanntlich ſtets nur in der
Verteidigung geweſen.
Das geſchickte Manöver, des Quai d'Orſay hat die
Wirkung der deutſchen Antwortnote reichlich abgeſchwächt
und auch Jtalien gegenüber, das bekanntlich die Friedens-
verträge teilweiſe als unerträglich betrachtet, Frankreich
nennenswerte Trümpfe in die Hand gegeben. Deutſchlands

Aufgabe bleibt es, bei den kommenden Ereigniſſen mutig
dahin zu wirken, daß der Kellogg-Pakt nicht zu einem
Inſtrument feindlicher Willkür wird, ſondern die Grundlage
zu einer allgemeinen Abrüſtung bildet. O. Pr.

Hungerblockade und Kellogg-Pakt
Telegraphiſche Meldung.)

London, 17. Juli.
Jn einer Unterredung, die Lord Cecil dem Vertreter

der „Financial Times“ gewährte, wurde Lord Cecil gefragt, wie
die Rechtslage ſein würde in einem Falle, wo Großbritannien in
Verfolg ſeiner Verpflichtungen unter dem Völkerbundsſtatut gegen
m Land in Krieg ziehen ſollte, mit dem die Vereinigten

Staaten die Han delsbeziehungen aufrecht zu er-
halten wünſchen.

Lord Cecil antwortete, daß in einem ſolchen Falle kein
Land mit Ausnahme des kriegführenden ſich in den Handel eines
anderen Landes einzumiſchen hätte. Das kriegführende Land habe
jedoch das Recht der Blockade oder von Unter
bindungsmaßnahmen. Die genaue Rechtslage ſei jedoch

ungeklärt. Jn dem letzten Kriege habe Großbritannien
weniger von dem Rechte der Blockade als von dem der Unter-
bindung Gebrauch gemacht. Der Kellogg-Vertrag, ſo
ſchloß Lord Cecil, erkläre die Einmiſchung in den neutralen

Handel nicht für ungeſetzlich und im Kriegsfalle ſollte der
neutrale Staat kein Recht auf Aufrechterhaltung des
Handels mit dem den Vertrag brechenden Staat genießen.

Der belgiſche Miniſterrat einigte ſich am Dienstag
über die Antwort auf die letzte Kelloggnote über den
Kriegsverzichtpakt. Die Regierung genehmigte den
Vorſchlag unter der Vorausſetzung, daß der Völkerbundspakt und
der Locarnovertrag nicht angetaſtet werden. Die Antwort wird
demnächſt der amerikaniſchen Regierung übermittelt werden.

Das Tanger- Abkommen unterzeichnet
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 17. Juli.
Am Dienstag nachmittag iſt am Quai b'Orſay das

Tangerabkommen von den Vertretern Frankreichs, Eng
lands, Jtaliens und Spaniens unter zeichnet worden,

Damit haben jahrelange ſchwierige Verhandlungen ihren
Abſchluß gefunden. Vor allem war es Jtalien, das ent
ſprechend ſeiner Machtſtellung im mittelländiſchen Meer am
Tangerabkommen beteiligt ſein wollte. Jtalien wird nun in
Zukunft an der Tangerverwaltung, wenn auch nicht in dem von
ihm gewünſchten Umfang, ſo doch in zufriedenſtellendem
Maße teilnehmen,

Maſſenmörder Heins Freund ſagt aus
Er will Hein zu dem Verbrechen angeſtiftet haben

(Te'egraphiſche Meldung.)
Coburg, 17. Juli.

Zu Beginn des heutigen zweiten Verhandlungstages im
Prozeß gegen den Maſſenmörder Hein, zu dem der Andrang des
Publikums unvermindert ſtark iſt, richtete der Vorſitzende an Hein
die Frage, woher er in Plauen ſo viel Geld hatte, und wie es
komme, daß er wenige Tage ſpäter, obgleich er angeblich nichts
ausgegeben hatte, nur noch 5 Mark in ſeiner Taſche hatte. Hein
erwiderte, er habe ſehr große Ausgaben in Plauen
gemacht.

Bevor dann in die Vernehmung des berüchtigten
Heins, Rudolf Larm, eingetreten wurde, ſtellte der Ver
teidiger, Juſtizrat Fraenkl-Berlin, den überraſchenden Antrag,
Profeſſor Dr. Goldſtein vom Neurologiſchen Jnſtitut in Frankfurt
a. M. als Sachverſtändigen zu laden und die Verhandlung auf
zwei Tage auszuſetzen, damit Profeſſor Goldſtein Ge-
legenheit habe, Hein hinſichtlich ſeiner pſychiſchen Beſchaffenheit
im Gefängnis zu unterſuchen. Erſter Staatsanwalt Leimer
widerſprach dieſem Antrag. Das Gericht lehnte nach längerer
Beratung den Antrag der Verteidigung ab, da die bereits ge
ladenen beiden pſychiatiſchen Sachverſtändigen für die Be
urteilung der betreffenden Fragen genügten.

Nunmehr wurde unter allgemeiner Spannung der Arbeiter
Rudolf Larm, von Polizeibeamten eskortiert, vorgeführt. Die
Hände waren mit Ketten gefeſſelt, die ihm aber eine ge
wiſſe Bewegungsfreiheit geſtatteten. Der Vorſitzende machte ihn
zunächſt darauf aufmerkſam, daß er auf Fragen, durch deren Be-
antwortung er ſich ſelbſt ſtrafbar machen würde, die Auskunft
verweigern könne.

Vor ſ.: Wie iſt Hein dazu gekommen, mit Jhnen dieſe vielen
ſchweren Einbruchsdiebſtähle auszuführen?

Lariun: Jch muß voll und ganz zugeben, daß Hein unter
meinem Einfluß geſtanden hat. Er hat mir in Jena auf
meine Bitten Unterkunft gewährt. Als ich ihm ſagte, daß ich in
ein engtenge ß. einbrechen wollte, verhielt er ſich zunächſt ab
lehnend, und erſt nach vielem Zureden iſt er ſchließlich mit-
gegangen, hat ſich aber nicht daran beteiligt. Jch habe den Ein-
bruch ausgeführt, während er draußen ſpazieren ging. Aus dieſem
Einbruch hat er nur eine Piſtole an ſich genommen.

Mit leiſer, ſtockender Stimme ſchilderte Larm weiter, wie die
Anregungen und die Pläne zu den Diebſtählen immer von
ihm ausgegangen ſeien, während ſich Hein verhältnismäßig ge-
ringfüſgig beteiligt habe.Sorſ: Hat Hein von den erbeuteten 2000 Mark etwas ab-
bekommen?

Larm: Jch habe jedesmal das Geld an mich genommen und
gab Hein etwas ab, wenn er in Not war. Nur im Fall Ohligs
war die Kaſſe mal bei mir und mal bei Hein.

Vor ſ.: Und mit den geraubten 7000 Mark gingen Sie nach
Mitteldeutſchland. Wie kamen Sie nun auf den Droh-
brief an die Frau in Jena?

Larm: Jch kam auf den Gedanken, daß die Frau uns ver
raten hätte, und deshalb ſollte Hein ihr drohen, daß wir mal
„vorbeikommen“ würden.

Weiter beſtätigte Larm auch die Ausſage Heins, daß ſie ſich
ſpäter in München getrennt hätten, während Larm bisher geſagt
hatte, ſie wären noch zuſammen mit dem Berliner Zug nach
Saalfeld gefahren.

Vor ſ.: Bei dem erſten Verhör bei der Polizei in Saalfeld
haben Sie bekundet, Sie hätten ſich mit Hein verabredet gehabt,
bei einer Feſtnahme von der Waffe Gebrauch zu machen.
Damit hätten Sie ihn alſo auch zu den blutigen Exzeſſen in Jena
und Plauen angeſtiftet oder beſtärkt.

Larm: Das ſtimmt nur zum Teil. Jch wollte in Saal-
feld zuerſt gar nichts ausſagen. Erſt als die Beamten meinten,
wenn ſie gleich gewußt hätten, wen ſie vor ſich hätten, dann wür-
den ſie von der Waffe Gebrauch gemacht haben, da antwortete ich:
Dann würde es anders gekommen ſein, denn ich hätte auch ge-
ſchoſſen. Aber ich habe nicht geſagt, daß ich mich darüber mit Hein
verabredet habe.

Vor ſ.: Sie haben weiter bekundet, Sie hätten verabredet,
nicht in die Hände der Polizei zu fallen, ſondern ſich ſolange wie
möglich zu wehren. Sie hätten einen Haß gegen die
Polizei, von der Sie einmal verprügelt worden ſeien.

Larm: Jawohl, dieſen Haß habe ich gehabt und
habe ihn auch heute noch. (Bewegung.)

Larm erklärte weiter, daß er ſich aus Aluminiumfeldflaſchen
Handgranaten angefertigt und mit dem geſtohlenen Spreng-ſtoff Verſuche vorgenommen habe. Die Flaſchen ſeien mit Zeit

zünder t eben geweſen. Jhre Konſtruktion habe er ſich allein
ausgedacht.Wo Und der Zweck dieſer Handgranaten? Wohl für
etwaige Zuſammenſtöße mit der Polizei

Larm: Die kleinen Flaſchen wollte ich zu Silveſter
brauchen, aber dazu kam es nicht. Die großen waren zur
probung von Sprengſtoffen. Jch will aber nicht leugnen,wenn es hart auf hart gekommen wäre, ich auch vor der a Abe

wendung der Handgranaten nicht zurüg, Der Reigeſchreckt wäre. Hein hatte immer eine gewiſſe Scheu vor er Krar

dieſen Sachen gehabt. v de der gr

pruch auf
Die Berliner Preſſe zum Tode en der

Giolittis meinen Reck
„Die letzte Säule des parlamentariſchen Jtalien.“ ankenkaſſe d

Telegraphiſche Meldung.) möglich ma
Berlin, 17. Juli. geteilt wor!

Die Berliner Preſſe nimmt ſehr eingehend zu dem gh, halten geze
leben des verſtorbenen „letzten Liberalen“, des ehemaligen terſuchung,

Miniſterpräſidenten Giovanni Giolitti, Stellung. itsunfähie
wird hervorgehoben, daß Giolitti ſich in ſeiner langjährigen 4 d
Tätigkeit als Miniſter und Miniſterpräſident große Ver, r

ellen. udienſte um den r i Staat erworben hat, und
daß mit ihm die letzte Säule des parlamentariſchen inen, tritt
Jtaliens fällt. Man weiſt auch darauf hin, daß Giolitti keines tengeld e
wegs der Deutſchenfreund geweſen iſt, für den er vielfach gehalten trä
worden iſt, ſondern bei allen ſeinen Handlungen Jtaliener it n a a echt

ichsberblieben iſt, der ſich nur vom Opportunitätsgefühl habe leiten laſſen,
ie die ZoProfeſſor Behounek gegen Nobile re

Telegraphiſche Meloung.)
Kowno, 17. Juli. fine ne

Wie aus Moskau gemeldet wird, teilte der tſchechiſche Ge, Sie
lehrte Dr. Behounek dem Vertreter der „Jsweſtija“ Einzel, Von heute
heiten über den Unfall der „Jtalia“ mit, wobei er gegen ffnung der
Nobile ſchwere Beſchuldigungen erhob. Er und Raln- l der gewöl
green ſeien dagegen geweſen, daß die „Jtalia“ in den Stürmen ete Beförde
größere Fahrten nach dem Nordpol unternahm. Namentlich habe hen 9.30
Malmgreen ſich dagegen ausgeſprochen und Nobile von dieſer zurück ab
Fahrt abhalten wollen. Den weſentlichen Teil der Verantwortung nittags ſtat
für das Unglück trage daher Nobile.

Ferner wird noch gemeldet, daß der FliBabuſchkin geſtern aufgeſtiegen ſei um Amundſ en 7

ſuchen. Er führt Lebensmittel für Tage mit
ſich und hofft, den Aufenthaltsort Amundſens feſtſtellen zu

Dr.
Der Präſide

[ffJJ„—

Feuilleton
Halle, 18. Juli.

Der Tag der 200 Komponiſten
Das künſtleriſche Programm des Sängerbundesfeſtes in Wien.

Der unmittelbare Anlaß, das zehnte deutſche Sängerbundes
feſt nach Wien zu verlegen beſtand in der SchubertZen-
tenarfeier, die mit dieſem Feſt zeitlich zuſammenfiel. Daß
aber beinahe 150 000 Sänger ihr Programm nur mit Schubert-
Werken beſtreiten ſollten, iſt freilich trotz des feierlichen Zeichens,
unter dem dieſes Feſt ſtattfindet, vollkommen ausgeſchloſſen. Es
war nicht leicht, die Richtlinien zu finden, die für das Programm
des Feſtes beſtimmend fein ſollten und deshalb iſt es vom künſt
leriſchen Standpunkt ſehr zu begrüßen, daß die zahlloſen W
vereine die nach Wien kommen werden, angewieſen wurden, d
Reihe ihrer Vorträge ſo vielfältig als möglich zu geſtalten. Kein
einziges Werk, und mag es auch noch ſo ſchön, noch ſo beliebt
ſein, darf beim Sängerfeſt zweimal vorkommen.

So wird denn dieſes Werk vielleicht den Beweis erbringen,
daß die Pflege des Männerchorgeſanges unter allen Umſtänden
über jenes Niveau hinausſtreben kann, den dieſer zuweilen er
hält. Die Wiener ſind durch die vorzüglichen Programme der
großen Männergeſangvereine längſt zu der Ueberzeugung ge-
langt, daß der künſtleriſche Rang ſolcher Konzerte durchaus nicht
von den Vahnen ernſter Muſik abzuweichen braucht. Gewiß: das
Volks lied in allen Ehren! Es iſt dazu berufen, die Grund
lage zu bilden, auf der volkstümliches Chorſingen gedeihen kann.
Jmmer wieder muß man ſich am Volkslied erquicken dürfen,
wenn man den Werdegang der Kunſtmuſik bis zu ihren höchſten
Höhen begreifen ſoll. Gerade deshalb iſt es geeignet, den Au s-

angspunkt einer muſikaliſchen Volkserziehung zu bilden,
die ihre Wege zur höchſtorganiſierten Kunſtmuſik vom
Volksliede aus ſuchen und finden muß.

So ſoll und wird hoffentlich auch das Sängerbundesfeſt
einen möglichſt lückenloſen Ueberblick über das kompo-
ſitoriſche Schaffen aller Zeiten bringen. Von Or-
lando Laſſo bis zu den modernen Tondichtern führt eine weite
und breite Straße. Den Männerchorgeſang den großen muſika-

n Kunſtformen dienſtbar gemacht zu haben, iſt allerdings
jnzVerdienſt der neueren Zeit. Das Requiem Franz Liſgzts

für Männerchor und Orcheſter hat nicht allguviele Vorgänger in
ſeiner weitgeſchwungenen Linienführung. Doch von da ab wendet
ſich das Jntereſſe der Tondichter immer mehr der Männerchor-
kompoſition zu. Sie haben herausgefunden, daß ſich gerade der
Chor der Männerſtimmen hervorragend eignet, die architektoniſchen
Formen in der Muſik zur Geltung zu bringen. du Wolf, ur
ſprünglich mißverſtanden, hat als einer der erſten die Vielſtimmig
eit des Männerchors erkannt und aus neuen harmoniſchen Klän

gen ſolche Wirkungen hervorgebracht, die ſich mit dem Kunſt-
intereſſe in der Liedertafel kaum mehr identifizieren laſſen.

So kommen denn nach Schubert auf dem Gebiet des Männer-
chors gleich die Modernen und ganz Modernen. Bruck-
ner, Reger, Julius Bittner und ſogar auch Richard Strauß. Na-
men, die man ſonſt wohl nie in einem Atem nennen hört, werden
auf den Programmen des Sängerbundesfeſtes zu leſen ſein. Wer
mit Verſtand hinhört, wird die denkbar anſchaulichſte Verkörpe-
rung des muſikaliſchen Werdens vorgeführt erhalten. Das Volks
lied wird neben ſolchen Werken ſtehen, deren Urzelle es bedeutet:
neben ganz alten Namen die Allerjüngſten. Das jüngere Deutſch
land wird unter anderem durch Richard Trunk, Ferdinand Rebay
und Alfred Szendrai vertreten ſein. Richard Strauß kommt mit
einer Uraufführung Wort, die dem Wiener Schubertbund an
vertraut iſt. Das rk heißt „Die Tageszeiten“, und ſtellt ſich
als ein Männerchor mit Orcheſter dar. Die fünf Teile der Kom
oſition führen folgende Tilel: Wenn der Hahn kräht“, „DerMorgen „Mittagsruh'“, „Der Abend“, „Die Nacht“.

Jm ganzen werden es über zweihundert Tondichter
ſein, die beim Sängerbundesfeſt zur Aufführung gelangen. Es
bietet ſich kaum ſonſt eine Gelegenheit, die es ermöglicht, die Welt
geſchichte, und ſei es auch nur auf muſikaliſchem Gebiet, im Rah
men eines einzigen Feſtes, ſo gedrungen ſich abſpielen zu laſſen,
wie diesmal.

J

Sadweſtafrikaniſche Sänger in Dresden. Am Sonnabend
fand in Dresden unter ſtarker Beteiligung eine Kolonial
feier zu Ehren der in Dresden weilenden Mitglieder des „Süd-
weſt afrikaniſchen Sängerbundes“ ſtatt, an der die Dresdener
Kolonialdeutſchen und Ueberſeetruppler teilnahmen. Am Sonn
tag vormittag legten die Südweſtafrikaner am Kolonialdenkmal
einen Kranz nieder. Später fuhren die ſüdafrikaniſchen Sänger
nach Wien zum Beſuch des Deutſchen Sängerbundsfeſtes.

können. Als in Hakängerbu:

Die Hochſommertemperatur Stadt zum
bleibt ſtabil enTelegraphiſche Meldung.) eenhee

Berlin, 17. Juli. SangernDie Gewitter, die ſich in der Nacht vom Montag zun er s
Dienstag über Berlin und einem großen Teile Deutſchlands en lötlich er
luden, ſind zu Einbruch kalter Luftmaſſen au Hitteldeutſch
Norden und Nordoſt zurückzuführen. Jyn Berlin wurden ſperation
Dienstag morgen 19 Grad gegenüber 28 Grad am Montag ge deutſchen
meſſen, in Dresden 19 Grad gegenüber 24 Grad, in Magde igſals
burg 17 Grad gegenüber 26 Grad. Die kalten Luftmaſſen ſind Shidſals
aber nur bis nach Bayern und Schleſien vorgedrungen. In Vorſitzender
Breslau wurden Dienstag morgen noch 21 Grad bei de u großer Lie
wölktem Himmel gemeſſen. z Fahrt derInzwiſchen ſteigt über dem weſtlichen und mittleren Europe beidenein neues Hochdruckgebiet herauf, das ſich nach Oſten den beiden
verſchiebt, ſo daß alſo mit der ausgeſprochen hochſommerlichen n Süden, de
Temperatur auch für die nächſte Zeit zu rechnen iſt. ag mancher

Deutſchpolniſche Sänger in Prag en
Telegraphiſche Meldung.)

Prag, 17. Juli.
Geſtern ſind in Prag, begrüßt von den Vertretern de 6

deutſchen Sängerbundes, über 54 deutſche Sänger auz oLodz in Polen auf ihrer Fahrt zum Wiener Sänger Zeitzer
bundesfeſt eingetroffen. Am Abend fand im Garten de Auf Gru
Deutſchen Hauſes in Prag eine Begrüßungsfeier ſtatt Mefängnis
wobei zahlreiche deutſche Vereine und Körperſchaften Prags ſowe W Hochverr
das deutſche Prager Stadtratsmitglied, Dr. Eckſtein, er
ſchienen waren. An der Begrüßungsfeier nahmen auch Ver- es Halle Ve
treter des GElbeHavelSängerbundes vom Magdeburger I hr 9 Mon

Sängerhort teil. icht zudiktie m Guſtav P

Von deutſchen Hochſchulen en Wer
Frankfurt. inf ErſtgenaWie wir hören, iſt dem außerordentlichen Profeſſor für al

gemeine Pathologie und pathologiſche Anatomie an der Univerſi g
tät Frankfurt Dr. med. Philipp Schwartz ein Lehrauftraz 4
zur Vertretung der Pathologie r Zahnärzte erteilt worden.

Dem Privatdozenten für innere Medizin an der Frank
furter Univerſität Dr. med. et phil. Erwin Becher iſt ein
Lehrauftrag zur Vertretung der Propädeutik erteilt worden. Der Die Pol
aus Remſcheid s r Mrrrge Jnterniſt dozierte früher ugängigen S
in Halle und bekleidet eine Aſſiſtentenſtelle an der Frankfurtet Wech vom Pu
mediziniſchen Poliklinik und entfaltete eine umfangreiche fah Wer ſich
Ggenſſ Tätigkeit. Sein Sondergebiet ſind Forſchungen überGehirnflüſſigkeit, über Harnbereitung, über die Lſe Vin ift recht
zuſammenſetzung, über Harnvergiftung, über Nierenfunktions ſeit ſoweit,

prüfung. olchen BadeſKöln. nat ich weZum Rektor der Univerſität Köl n iſt für das am 15. Oktober Wigt. So w
beginnende Studienjahr 1928/29 der Profeſſor für Haut ud 2
Geſchlechtskrankheiten Dr. med. Ferdinand Zinſſer gewäht fengen Mäd
worden. Zu Dekanen wurden gewählt: in der wirtſchafts und Piffsobjekt
ſogial wiſſenſchaftlichen Fakultät der Profeſſor der Betriebswir Wind dadurch
ſchaftslehre, Dr. rer. pol. Erwin Geldmacher, in der recht Dem Ruder
wiſſenſchaftlichen Fakultät der Profeſſor für römiſches d Wingliche
deutſches bürgerliches Recht, Handels und Zivilprogeßrecht chen.
Dr. jur. Heinrich Lehmann, in der mediziniſchen Fakultät der Ran ſo
Profeſſor für Hygiene und Bakteriologie Dr. med. Reine Mumgängliche
Müller und in der philoſophiſchen Fakultät der Profeſſor det es wäre da
Chemie und phyſikaliſchen Chemie Dr. phil. Robert Wintgen reife an

Der neue Rektor, Prof. Dr. Zinſſer, wurde 1865Newyork geboren. Nach ſeiner Aſſiſtententätigkeit in Leipzig und an ſich ſ
Bern wurde er im März 1908 als leitender Arzt der Abteilunz
für Haut und Geſchlechtskrankheiten an die Städtiſche Kranker
anſtalt Lindenburg berufen. Im Juli 1904 erfolgte ſeine Er
nennung zum Dozenten an der Akademie für praktiſche Medizn Walhal
in Köln. Bei Errichtung der Univerſität im Jahre 1919 wurde C. T. a
ihm der Lehrſtuhl für Haut und Geſchlechtskrankheiten über fen
tragen. Bonn. S. T.Wie wir erfahren, iſt der Lehrſtuhl für Wirtſchaftsgeſchh üfa al
und rheiniſche Landeskunde an der Univerſität Bonn den 6.1
Privatdozenten für mittlere und neuere Geſchichte S Ufa Le
Leiter des Jnſtituts für geſchichtliche Landeskunde der
lande Dr. Franz Steinbach angeboten worden.



s alle und Amgebung
Halle, 18. Juli.

Entziehung des Krankengeldes
Weigerung zur Nachunterſuchung

Aber der Anſpruch geht dadurch nicht unter!
ger Reichsarbeitsminiſter hat dem Hauptverband

cher Krankenkaſſen auf deſſen Anträge den folgenden Beſcheid
vilt, der grundſätzliche Bedeutung hat: Vorausſetzung für den

auf Krankenge'd iſt auch bei Zugeteilten das Be
hen der Arbeitsunfähigkeit. Es entſpricht all-
einen Rechtsgrundſätzen, daß der Anſpruchsberechtigte der
antenkaſſe die Prüfung, ob Arbeitsunfähigkeit beſteht, nicht
möglich machen darf. Erſcheint er daher, trotzdem ihm vorher
geteilt worden iſt welche ungünſtigen Folgerungen aus ſeinem
halten gezogen würden, nicht zu der vertrauensärztlichen Nach
erſuchung, ſo iſt die Krankenkaſſe berechtigt, den Nachweis der

weitsunfähigkeit als nicht geführt zu erachten und die
ahlung des Krankengeldes zu verſagen oder ein
vellen. Durch die Weigerung, zur Nachunterſuchung zu er
inen, tritt allerdings kein Verluſt des Anſpruchs auf

ankengeld ein. Wird daher der Nachweis der Arbeitsunfähig-
nachträglich ein wandfrei erbracht, ſo muß dem An-
uchsberechtigten das Krankengeld gegebenenfalls für die Zeit,

e die die Zahlung zunächſt verweigert wurde, gezahlt werden.

ine neue Luftpoſtlinie nach Jtalien
Sie dient auch dem Brief- und Paketverkehr.

von heute an wird der Luftpoſtverkehr mit Italien durch
öffnung der Luftpoſt München Mailand verbeſſert,
u der gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſendungen ſowie
gete Beförderung erhalten. Die Flüge finden werktäglich ab
inchen 9.30 Uhr vormittags, an Mailand 1.15 Uhr mittags,

zurück ab Mailand 7.30 Uhr früh, an München 11.15 Uhr
nittags ſtatt. Nähere Auskunft erteilen die Poſtanſtalten.

Dr. Grüttner ſchwer erkrankt
Der Präſident der SaaleSänger fährt nicht mit nach Wien.
As in Halle geſtern in den Abendſtunden die Männer des

äängerbundes an der Saale“ im langen Zuge durch
Stadt zum Bahnhof marſchierten und die Muſik frohe Marſch
iſen dazu ſpielte, vermißte man unter den Hunderten einen,

n Präſidenten de Bundes. Wie wir erfahren, iſt es
herſtudiendirektor Dr. Grüttner nicht vergönnt, mit ſeinen

Sängern am Deutſchen Bundesſängerfeſt teilzunehmen.
lötzlich erkrankt, mußte der Vorkämpfer der Sängerſache
Ritteldeutſchland ſich noch geſtern einer dringlichen ſchweren

ſperation unterziehen, die ihn hindert, an dem Triumphzug
x deutſchen Sänger in Wien teilzunehmen. Dieſe Mißgunſt
z Schickſals iſt um ſo bedauerlicher, als gerade Dr. Grüttner

z Vorſitzender des Kreiſes VII des „Deutſchen Sänger-Bundes“
it großer Liebe und viel Aufopferung zu dem guten Gelingen
x Fahrt der Mitteldeutſchen in hervorragendem Maße beitrug.
den beiden Sonderzügen, die geſtern aus dem halleſchen Bahnhof

n Süden, dem ſtammverwandten Oeſterreich, entgegendampften,
ag mancher des treuen Sängerführers gedacht haben mit dem
inſche, daß er, recht bald geneſen, wieder ſeine wertvolle Kraft

l und ganz in den Dienſt der Sache ſtellen kann.rag

Juli.ern de 6 Kommuniſten amneſtiert
In ger ſie Zeitzer Waffenſchieber aus dem Kirchtor- Gefängnis entlaſſen.

rten de Auf Grund des Amneſtiegeſetzes ſind am Montag aus dem
r ſtan Mefängnis am Kirchtor die ſeinerzeit wegen Vorbereitung
M r um Hochverrat durch den bekannten Waffentransport von Zeitz

uch Ver- h Halle Verurteilten, denen Strafen von 9 Monaten bis zu
wurger Mhr 9 Monaten unter dem 14. April dieſes Jahres vom Reichs

icht zudiktiert waren, entlaſſen worden. Es handelt ſich
x Guſtav Mertin aus Lettin, Otto Ullmann und Walter

hagenbreth aus Breitenbach bei Zeitz, Otto Lenz aus Zeitz
nd Hans Drohnen und Max Günther aus Rasberg. Die

für ab ünf Erſtgenannten waren Kommuniſten.

Univerſi

rauftraß Worüber wir uns ärgern
den. gStimmen aus dem Leſerkreis.
a Badefreiheit, doch nicht BadeUnfug!
eng Die Polizeibehörde hat das freie Baden an allen
te früher ugängigen Stellen der Saale erlaubt, eine Freiheit, die jetzt viel
inkfurtet Weh vom Publikum zu Zügelloſigkeiten ausgenutzt wird.
z fad Ver ſich das Leben an dieſen Badeanſtalten beſchaut, ſieht

he u itrecht unerfreuliche Bilder. Geht doch dieſe „Frei-
inktions Feit' ſoweit, dafßß man harmloſe Leute, die in Kähnen an

len Badeſtellen vorbeirudern, an greift. Ganz beſonders
otube ich, wenn dieſes Fahrzeug ein ſchwarzweißrotes Fähnchen

mit un gt. So wurde am Montag abend ein ſolches Boot, das mit zwei
gewählt rung Mädchen beſetzt war, oberhalb der Peißnitz zum An

fts und Priffsobjekt einiger junger Burſchen. Nur durch eiliges Rudern
iebswir ind dadurch, daß die eine beherzte Ruderin einen Angreifer mit

r en Ruder auf die Hände ſchlug, entkamen ſie den Zu
nglichen.r Ran ſollte ſchon meinen, daß für jede Freiheit die un

Reinec Mumgängliche nötige Rückſicht auf andere Vorausſetzung iſt.
ſor der Nee wäre darum zu wünſchen, daß ab und zu eine Polizei-
7 t gen treife an den verſchiedenen Badeſtränden ſich zeigte, damit aus

pzig und an ſich ſo ſchönen Freiheit nicht zu viel Unfug wird.
e

e Wohin gehe ich heute?
Nedn Walhalla: „Jm Fluge um die Welt“ (8).
be C. T. am Riebedhplatz: Leipziger SeidelSänger u. „Trommel

feuer der Liebe“ (4, 6.16, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Caſanovas Erbe“ (4, 6.10, 8.15).

eſchicht Ufa Alte Promenade: „Der Jazzkönig von New HYork“ (4,
n den 6.16, 8.20).ida un Ufa Leipziger Straße: „Qualen der Ehe“ (4, 6.15, 8.20).

Schanburg: „Der Wolgaſchiffer“ (4.30, 6.30, 8.80).et es Theatexz Täglich Tanz mit Telephon (8).

Es liegt in der großen Bedeutung der Wohnungsfrage
begründet, daß ſich die Statiſtik mit ihr im beſonderen befaßt. So
wie der klughandelnde Kaufmann von Zeit zu Zeit eine Zwiſchen-
bilanz macht, um ſtets über den Stand ſeines Geſchäftes einen
wenigſtens ungefähren Ueberblick zu haben, der ihm auch gleich-
zeitig einen geſchäftlichen Ausblick geſtattet, handelt auch der Staat
und die Gemeinde, um zu ſehen, wie, wo und ob Dispoſitions-
änderungen, die vorgefaßt waren, zu treffen ſind.

Die auf das Wohnungs weſen abzielende Statiſtik
hat ſich nun der Aufgabe unterzogen, feſtzuſtellen, wie das

Verwandtſchaftsverhältnis der Unterfamilien zum
Wohnungsinhaber

in den 41 deutſchen Großſtädten iſt. Auf den erſten Blick mag das
Unterfangen abſurd erſcheinen, hat aber dennoch für Staat und
Gemeinde einen erheblichen Wert, wenn man bedenkt, daß die
Zahl der Verwandten, die als Untermieter und Wohnungsinhaber
ſich gegenſeitig durch die Aufnahme in den Wohnungen unter-
ſtützen, ſehr groß iſt. Dieſe Untermieter ſcheiden den Um-
ſtänden nach aus dem Kreis der die Wohnungsnot dokumentieren-
den, die beſonders energiſch mit ihrem Wohnungsbegehren in den
Vordergrund treten, aus und bilden für die Kommunen nicht ſo
ſehr das beunruhigende und treibende Element. Die Wohnungs-
ämter würden noch um ein vielfaches mehr bedrängt werden, wenn
nicht durch die verwandtſchaftliche Rückſichtnahme von Wohnungs-
inhabern, die freiwillig ihren wohnungsloſen Angehörigen Aſyl
gewährten, ſelbſt unter eigener Einſchränkung, ſo gehandelt
würde.

Soweit Halle in Frage kommt, iſt feſtzuſtellen, daß die
Zahl derjenigen Familien, die überhaupt keine eigene Wohnung

Als Untermieter bei lieben Verwandten
Kuch ein Weg zur Behebung der dringendſten Wohnungsnot Ueber 4000 Hallenſer haben ihn beſchritten

haben, 6218 beträgt! Von dieſen 6218 als üntermieter ohne
eigene Wohnung wohnenden Familien haben 1699 bei Eltern-
teilen und 1255 bei Elternpaaren Unterſchlupf gefunden. Zur
Kategorie dieſer Wohnungsloſen gehören vor allem die Jung-
verheirateten. Bei ihren Kindern, Schwiegerkindern und
Enkeln wohnen als Untermieter 218 Familien; bei ſonſtigen Ver
wandten 296. Prozentual wohnen mit 3486 55,8 Prozent aller
wohnungsloſen Familien überhaupt bei Verwandten. Spricht
alſo bei der Aufnahme dieſer Familien als Untermieter bei den
Wohnungsinhabern verwandtſchaftliche Rückſicht mit,
ſo iſt es bei den 2750 wohnungsloſen Untermietern, die bei Nicht-
verwandten wohnen, zweifellos die ſoziale und materielle
Not der Wohnungsinhaber, die ſie zur Aufnahme der
haushaltsloſen Familien veranlaßte. Vielleicht intereſſiert ein
Vergleich mit anderen Städten. Die Vergleichszahlen ergeben,
daß in Braunſchweig 4834, in Chemnitz 8101, in Dresden 18 225,in Leipzig 26 575, in Magreburg 8630, in Erfurt 4341 wohnungs-

loſe Familien ohne eigene Wohnung als Untermieter vorhanden
ſind. Den Rekord hält Berlin mit 117 430!

Die Feſtſtellungen ſind nicht allein intereſſant, ſondern auch
tiefbetrüblich und nachdenklich. Jn ihnen verkörpert ſich ein ver
ſtecktes

ſoziales und hygieniſches Elend von überwältigender Tragik.

Es iſt ganz ohne Zweifel, daß das Zuſammenwohnen, wie
geſchildert, naturnotwendig auf Koſten der Geſundheit und
lichkeit großer Volkskreiſe geht, weshalb die Forderung nach
Wohnraum immer noch allen
Problemen voranzuſtehen hat.

oben
Sitt-
mehr

anderen volkswirtſchaftlichen

Seit Jahrzehnten pflegt man in Amerika, England, Skandi-
navien das Sportſchießen, insbeſondere das Cal.-22Schießen
in Deutſchland Kleinkaliber genannt. Wenn man dort die
roßen „Ehamps“ der „Wochenendler“ beobachtet, iſt man er-
taunt über die Mannigfaltigkeit des Wochenendvergnügens dieſer
Art. Hier ein Trupp junger Mädels mit einem Trupp von Jüng-
lingen wetteifernd im Bogenſchießen, dort im Verein mit
Aelteren und Altersgrauen auf dem Leib liegend angeſtrengt Ziel-
übungen machend nach einem daumennagelgroß erſcheinenden
Punkt. Freudiges Sportintereſſe kein Parteihader ſorglos,
jugendfreudig unter Aufſicht und Anleitung der Alten wird der
Blick geſchärft, der Ehrgeiz, es den Alten gleichzutun, geweckt, die
Nerven geſtählt für den Kampf mit dem täglichen
Leben. Wenn man dann eine ſolche Scheibe in die Finger be-
kommt, iſt gewöhnlich ein Kopfſchütteln die Folge. Wie iſt
es möglich, mit einem derartigen „Kinderbüchschen auf 50 Meter
mit 10 Schuß Löcher von 16 bis 18 mm zu ſchießen? Achtung
vor ſolcher Fertigkeit rieſelt einem das Rückgrat herunker.

Dieſer Sport, bereits vor dem Kriege von dem jetzigen
I. Reichsſportleiter des Deutſchen Kartells für Jagd und Sport-
ſchießen Abt. K. K. S., Gerhard Bock, in Deutſchland eingeführt,
von dem Direktor der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Handfeuer-
waffen, Eduard Bachelin, in die richtige Bahnen gelenkt, ent
wickelte ſich ſehr bald zu einem beachtenswerten Faktor im
Schützen weſen Deutſchlands. Während das reine Schützen-
tum ſich noch an die althergebrachten traditionellen Formen hielt,
begann die neue Schießart, das Kleinkaliber- oder Kurz
diſtanzſchießen, ſich die Erfahrungen der Mutterländer
dieſes Schießens zunutze zu machen. Die Entwicklung eines neuen
Sportes in Deutſchland nahm ihren Anfang. Mit aufmerkſamen
Augen verfolgte man das Leben und Treiben der „Kinderbüchſen-
ſchützen Wie bei allem Neuen, deſſen innerſte Materie noch
nicht genügend bekannt iſt, Geheimniſſe entdeckt werden wollen, ſo
auch in dem Beginnen des Deutſchen Kartells für
Jagd- und Sportſchießen. Sehr bald wurde das Klein
kaliberſchießen Tagesgeſpräch von Geheimnisentdeckern. Die
Folge war ſehr zur Freude der Begründer des Sportes ein
ſtetes Anwachſen der Sportbewegung. Jmmer mehr
kriſtalliſierte ſich der Sport. Es wurde von mediziniſchen
Autoritäten anerkannt, daß die Ausübung des Schießens
mit der K. K. S. -Büchſe hohe Anforderungen an den Aus-
übenden ſtellt, daß es nicht eine einſeitige Körperausbildung
fördere, ſondern bei richtiger Lehrweiſe den ganzen Körper
beanſpruche und für die Erhaltung nutzbringend iſt.

Junge Kräfte aus anderen Sportlagern, wohl die inter
eſſanken Eigenarten des K. K. S.Sports und ſeine Nutzungs
möglichkeiten erkennend, wechſelten die Stellung, ſehr
zum r der e Sportart. Stürmiſch nahm Deutſchlands
K. K. S.Sportentwicklung ihren Weg. Während in Deutſchland
alles daran geſetzt wurde, die Leiſtungen des Nachwuchſes immermehr denen ber alten Wegebereiter näher zu bringen, um dadurch

eine repräſentative Macht zu entwickeln, waren insgeheim Kräfte
am Werke, Deutſchlands jüngſter Sportart ein Rückgrat auf
internationalem Boden zu verſchaffen. Bereits Ende
1926 konnte Fredy Porath, der ſeinerzeit ſportliche Führer des
repräſentativen Nachwuchſes und zweite Reichsſportleiter des
Kartells, die Nachricht mit nach Hauſe bringen, daß ſeine Jdeen
und ſeine Werbung im Ausland von den repräſentativen Organi-
ſationen der Mutkerländer des K. K. S.Sportes mit Jnter
eſſe aufgenommen worden ſind. Weitgehendſte Unter
ſtützung und vollſtes Verſtändnis fand er in England, Dänemark,
Schweden und Amerika. Wettbewerbe zwiſchen Repräſentativen
Deutſchlands und denen der vorgenannten Staaten u ſtatt,
zeigend, auf welcher ſportlichen Entwicklungsſtufe Deutſchlands
K. K. S.-Sportler ſtanden. Erfolge, die die Kartell-Sportler im
Ausland errangen, ſehr oft in erbitterten Kämpfen, vergrößerten
das Anſehen ſtetig. Der Boden für weitere umfaſſendere Ver

andlung war dank des ehrgeizigen Strebens der deutſchen Mann
chaft vorbereitet.

Für manchen K. K. S.-Sportler in Deutſchland waren
Poraths Jdeen Utopien. Unbeirrt und ungehindert zog er
ſeine Bahn. Verhandlungen in London, Verhandlungen in Kopen-
33 en, Verhandlungen überall, bis eines Tages in allen Haupt
tädten der in Frage kommenden Länder die Einladungen des

Deutſchen Kartells für Jagd und Sportſchießen Abt. K. K. S. zu
einem Kongreß in Berlin auf den Schreibtiſchen der
K. K. S.-Sportorganiſationen lagen. Zweck dieſer Zuſammen-
kunft: Gründun eines Jnternationalen Ver-bandes für Kreinkalider-Schießlport, Aus
chreibung einer Weltmeiſterſchaft in Verbindung mit einer
nternationalen Schießſport- Ausſtellung im Januar kommenden
ahres in Berlin. Bedeutungsvolle Tage ſind der 14. und 15. Juni

in der Geſchichte des K. K. S.Sports geworden, die Grundſtein
legung zu einem Weltgebäude.

Jn das Präſidium des jüngſten Weltverbandes wurden
ſeitens Deutſchlands berufen: der 1. Vorſitzende des Kar-

Der KleinkaliberSchießſport und wir
Unſere internationale Stellung und repräſentative Macht

tells für Jagd und Sportſchießen, Abt. K. K. S., Eduard Bache-
lin, als 1. Vizepräſident, Gerhard Bock als Vertreter Deutſch
lands in die Große Sportkommiſſion, Fredy Porath als
Generalſekretär.

Halles nächſte Pferderennen
Am 4., 5. und 12. Auguſt.

Das dritte Meeting auf der halleſchen Rennbahn findet
am 4., 5. und 12. Auguſt ſtatt. Es werden gelaufen am
4. Auguſt 5 Flach- und 2 Hindernisrennen, darunter das Ernte-
Jagdrennen mit 3500 Mark, am 5. Auguſt 7 Flachrennen,
darunter der Preis von Thüringen mit 6000 Mark. Am
12. Auguſt werden die Rennen des rer Reiter-
und Pferdezuchtvereins Deſſau gelaufen, 4 Flach-und 3 Hindernisrennen, darunter das berihmtt Askanig-.
Jagdrennen mit 3500 Mark.

Jm Anſchluß an die Rennen am 12. Auguſt beabſichtigt der
Anhaltiſche Reiter und Pferdezuchtverein noch ein lokales
Reitpferderennen ar Herren und Damen laufen zu laſſen,
was ſicher eine beſondere Anziehungskraft auf weiteſte Kreiſe der
Landwirtſchaft ausüben dürfte. Da jetzt ſchon für die Ausgleiche
zahlreiche Nennungen vorliegen, iſt mit einer ſtarken Be
ſchickung dieſes Meetings und gutem Sport zu rechnen.

Der letzte Tag in Düſſeldorf
Der letzte W Deutſchen Leichtathletikmeiſter-

ſchaften im üſſeldorfer Rheinſtadion fand durch einen
neuen 42100-Meter-Staffelrekord einen würdi-gen Abſchluß. Teutonia 99- Berlin lief die Zeit
3:18,1 vor dem Deutſchen S. C.Berlin und Köln 99 heraus.
Gleichfalls Deutſcher Meiſter wurde Teutonia über 421500
Meter vor den Stettiner Preußen und dem Hamburger S. V.
Den Titel eines Meiſters über 45(100 Meter, die ein erbittertes
Duell der Schlußleute Salz und Körnig brachten, ſicherte ſich
Eintracht- Frankfurt vor S. C. Charlottenburg und Berliner S. C.
Deutſcher Meiſter im Zehnkampf wurde der Nürtinger Barth
mit 534 P. vor LemperleKöln und Huber-Stuttgart. Der vor
r Meiſter, K. WeißBerlin, endete mit 472 P. auf dem

Platz.

Handſchuhmacher ſtartet in Amſterdam
Der neue 1500-MeterFreiſtilmeiſter Handſchuhmacher-

Dortmund wird nun auch in Amſterdam über 1500
Meter Freiſtil ſtarten, nachdem man ſich im Schwimmverband
zunächſt nicht ſchlüſſig war, ob man ihn, der nur für dieſe Strecke
in Frage kommt, bei den geringen Ausſichten überhaupt entſenden fen. J

Kurze Sportnachrichten
Der Europameiſter im Schwergewicht, PaolinoSpanien,

ſoll am 15. September in Newyork gegen Risko oder Sharkey
boxen. Der Spanier wird ſich demnächſt wieder nach den Ver
einigten Staaten einſchiffen.

x

Zu einem Flugwettbewerb für Sportflugzeuge, den der
Rotterdamſche AeroClub ausgeſchrieben hat, haben ſich bereits
15 Teilnehmer gemeldet, darunter 83 aus Deutſchland.
Man rechnet mit weiteren Meldungen.

Ein deutſcher Motorradſieg in Belgien wurde auf der Bahn
von Francorchamps in der Klaſſe bis 175 eem durch Geiß auf
D. K. W. errungen. In der 500 cem-Klaſſe ſtürzte Zündorf
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Dereinsnachrichten
Deutſchnationale Volkspartei, Gruppe Süd Oſt. Heute,

Mittwoch, nachmittogs um 4 Uhr Beſichtigung des Kinderheims
Gimritz und anſchließend Beſichtigung des Gimritzer Parkes.
Alle Helferinnen unſerer Partei und Jntereſſenten ſind zu
dieſem ſchönen Spaziergang herzlich eingeladen. Treffpunkt
244 Uhr am Hettſtedter Bahnhof.
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Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk (beurlaubt).
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Die Kritik an der Höhe der ſozialen Laſten wird häufig
bon einem irrigen Geſichtspunkt ausgeübt. Man ſieht nämlich
die Sozialverſicherung, beſonders die Krankenkaſſe, als Wohl
tätigkeits einrichtungen an, für die eben die Allgemeinheit
eine gewiſſe Laſt zu tragen habe. Die Urſache dieſer Anſicht iſt
wohl als Nachwirkung der ehemaligen Agitation für Einfüh-
rung der ſozialen Verſicherung anzuſehen. Man verſuchte da
mals das Mitgefühl der wohhabenderen Klaſſen zu erregen und
ſie an die Pflicht gegen ihre leidenden Volksgenoſſen zu ermahnen.

Dieſe Anſicht wird heute auch noch von vielen Aerzten
vertreten. Man findet hier immer wieder Erſtaunen, wenn nicht
Entrüſtung, daß auch beſſer geſtellte Leute freiwillig
Krankenkaſſen benützen. So iſt kürzlich wiederum eine Schrift
des Arztes Erwin Liek erſchienen, „Die Schäden der ſozialen
Verſicherung“ (J. F. Lehmanns Verlag, München, Preis geh.
4 Mark), in der das deutſche Syſtem der Krankenkaſſen vom
Standpunkt des Arztes aus ſcharf und in der Hauptſache wohl
durchaus treffend kritiſiert wird, in der aber der Verfaſſer die
ſtärkſte Entrüſtung zeigt über Leute, die mit „eigenem Automobil“
beim Arzt vorfahren, um ihn mittels des Krankenſcheines zu
einer ganz ungenügend bewerteten Leiſtung zu zwingen.
An dieſe Kritik wollen wir anknüpfen, um uns einmal ganz
klar zu werden, was denn Sozialverſicherung eigentlich iſt. Am
deutlichſten erkennt man das bei der Krankenkaſſe.

Sie hat ein Doppelgeſicht. Nach der einen Seite hin iſt ſie
eine Verſicherung

egen das Unglück der Krankheit. Jm Weſen unterſcheidet ſie ichdaher nicht von den privatkapitaliſtiſchen Verſicherungen. Nur

nehmen hier die Mitglieder den Platz der Aktionaäre ein, indem
ihnen die Ueberſchüſſe zugute kommen. Nach der anderen Richtung
hin aber iſt die Krankenkaſſe

eine Einkaufsgenoſſenſchaft. WMirthagfeit
Das mag manchem verwunderlich erſcheinen. Jn Wirklichkeiliegt aber der Nutzen der Krankenkaſſe für die Mitglieder
noch viel mehr als in ihrem Weſen als Verſicherung, in dem
billigen Einkauf der Leiſtungen von den Aerzten, Kran
kenhäuſern, Erholungsheime und im Preisdruck auf die Medi-
kamente. Und dies iſt auch der Grund, warum ſich zunehmend
wohlhabende Leute den Kaſſen anſchließen. Gerade kauf-
männiſch eingeſtellten Menſchen muß es auffallen, daß ſie z. B.
für eine große Operation mit nachfolgender langer Behandlung
und Aufenthalt im Krankenhaus Rechnungen bezahlen müſſen,
die ein Vielfaches von dem betragen, was die Kaſſen gewähren.
Würden die Aerzte ihre Sätze für private Behandlung um ein
Viertel oder höchſtens die Hälfte höher als die Kaſſenſätze ſtellen,
fo würden wohl die meiſten, die es ſich irgendwie leiſten können,
private Behandlung vorziehen. Den Krankenkaſſen iſt es aber
gelungen, die Sätze auf einen Bruchteil der privaten hera b-
zudrücken. Darin liegt ihre Stärke, man kann ſagen All-
macht. Die Zeit, in der 90 Prozent unſeres Volkes Krankenkaſſen
angehört, iſt nicht mehr fern. Schon heute ſind mit wenigen
Ausnahmen die Aerzte, Apotheker und Anſtalten für Kranken-
pflege Koſtgänger der Krankenkaffen.

Die Nachteile unſeres ſozialen Verſicherungsſyſtems ſind
ſehr groß. Durch den Maſſenbetrieb wird in den Kranken
kaſſen die Güte der ärztlichen Leiſtungen herabgedrückt; das
Syſtem der freien Aerztewahl anfänglich allgemein
begrüßt verſagt immer mehr, da der Kaſſenarzt nicht nur
heilen muß, ſondern die wichtige Aufgabe eines Begutachters für
Gewährung des Krankengeldes hat. Wir möchten zwar nicht ſo
weit gehen wie Erwin Liek im oben zitierten Buch, der von
einem moraliſchen Niedergang des Aerzteſtandes ſpricht, der ein
fach darauf angewieſen ſei, ſich den Wünſchen der Patienten zu
unierwerfen. Ohne Zweifel iſt die von dem Verfaſſer an Hand
zahlreicher Beiſpiele nachgewieſene

Verweichlichung des Volkes,
die Belaſtung der Tüchtigen und Fleißigen durch die Faulenund J eine unbeſtreitbare Folge des Syſtems
der Krankenkaſſen und auch der anderen Zweige der Sozial
verſicherung.ſiKegt 7 aſſen können wir uns hier mit der viel beſprochenen

Not des Aerzteſtandes, die vielfach den Krankenkaſſen
zugeſchoben wird. Denn wir ſehen hier den Stand der Aerzte ein
fach als Lieferanten einer mächtigen Einkaufsgenoſſenſchaft,
eines Monopolgebildes, das an Stärke von keinem Jnduſtrietruſt
erreicht wird. Während aber die Kaſſen, wie auch die Unfall-
und Jnvalidenverſicherung, ſoweit ſie ärztliche Dienſte kaufen,
ihre Lieferanten von Waren, z. B. die Apotheker, doch immer nur
bis zu einer gewiſſen Grenze herabdrücken können, die durch die
Geſtehungskoſten gezogen wird, ſo iſt bei den Aerzten
eine ſolche Grenze nicht vorhanden; denn einmal läßt ſich der
ärztliche Dienſt an Zeitaufwand und Güte unendlich weit herab
drücken. Weiterhin aber finden viele Aerzte durch die nebenbei
noch geübte Privatpraxis einen gewiſſen Ausgleich und endlich
führt die Ueberfüllung und mangelhafte Organ i-
ſation desAerzteſtandes zu Leiſtungsvergütungen, die weit unter
den Geſtehungskoſten liegen. Es iſt viel Wahres daran, wenn
geſagt wird, ein erheblicher Teil der Kaſſenleiſtungen gehe einfach
auf Koſten der Aerzte.

Rein wirtſchaftlich betrachtet, iſt dies aber gerade der ge
waltige geſchäftliche Erfolg der Kaſſen, der beſtimmt höher iſt als
die Nachteile des Syſtems, die auch von den Kaſſen ſelbſt nicht
beſtritten werden. Wer heute in Deutſchland gegen die Kranken-
kaſſen grundſätzl ich ankämpfen will, tut nicht nur eine ganz
ausſichtsloſe und müßige Arbeit, er beweiſt auch, daß er
die Zeichen der Zeit nicht erkannt hat. Zudem iſt es einfach
nicht wahr, daß in anderen Ländern das Syſtem „abgelehnt“
würde. Es ſchreitet überall mit ſchnellen Schritten vorwärts,
ſelbſt in Amerika findet es immer mehr Eingang oder wird doch
von weiten Kreiſen erſtrebt. Wir haben alſo hier nicht darüber
nachzudenken, ob die Sozialverſicherung ein „Segen“ ſei oder
nicht. Sie beſteht und entwickelt ſich weite r, genau wie das
Genoſſenſchaftsweſen und die Vertruſtung der Jnduſtrie. Sie
ſtellt einfach ein wirtſchaftliches Prinzip dar, das auf dem Wege
iſt, al le, mit der Wirtſchtft irgendwie zuſammenhängenden Be
tätigungen des Lebens zu umfaſſen.

Und doch beruht ſie, wie wir ſchon ſahen,
auf rein kapitaliſtiſcher Grundlage.

Daher iſt es ſo ganz abwegig, wenn man an dem Abbau der
Soziallaſten dadurch arbeiten will, daß man ſich über ihre Höhe
beklagt. Ob die Aufwendungen vom Arbeitgeber oder vom
Arbeitnehmer gemacht werden, iſt völlig gleichgültig,
iſt nichts als eine reine Formſache. Die Aufwendungen ſtellen
einen

Teil des Lohnes
dar, die von dem Unternehmen aufgebracht werden müſſen. Sie
ſind nichts als Unkoſtenelement. Jeder Abbau der So-
ziallaſten der Unternehmer würde ſich ſofort in Lohnforde-
rungen umſetzen. Der Hampf gegen die zu hohen Sozial
laſten läßt ſich alſo nur mit den gleichen, privatkapitaliſtiſchen

auch Herr der Sozialverſicherung.

Die Zukunft der Sozialverſicherung
Selbſtverwaltung oder Verſtaatlichung?

Mitteln austragen, mit denen der Unternehmer um ſeine
ſonſtigen Geſtehungskoſten, z. B. den Preis für ſeine Rohſtoffe,
kämpft: nämlich wiederum durch Zuſammenſchluß und
gemeinſame Preisbildung, was aber ganz automatiſch
zum weiteren Schwinden der Selbſtändigkeit führt, alſo in genau
die gleiche Richtung führt wie die Vertruſtung.

Eine ganz andere Frage iſt, ob denn das Syſtem auch
in ſich rentabel

ſei, d. h., ob denn die Leiſtungen dem Aufwand entſpre-
chen. Hier werden, gerade von ärztlicher Seite, die ſtärkſten
Zweifel gehegt. Und ganz allgemein wird die Höhe der Ver
waltungskoſten beanſtandet. So entnehmen wir z. B. dem
Bericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle
über das Jahr 1927, daß ihre Verwaltungskoſten die Hälfte aller
Zahlungen an Aerzte (einſchließlich Zahnärzte) erreicht haben.
Dazu iſt aber weiterhin noch der ungeheure Arbeitsaufwand an
Rechenwerk und endloſer Schreiberei zu renen, mit dem die
Aerzte gequält werden, auch die vielfachen Gänge der Kran
ken, die ihnen bei privater Behandlung erſpart blieben. Private
Behandlung würde endlich alle Ausgaben für Verwaltung s-
gebäude unnötig machen, die weiterhin am wirtſchaftlichen
Erfolg der geſamten Sozialverſicherung zehren.

Muß das ſo ſein, oder liegt nur übler Bürokratismus
vor? Nein! Das muß ſo ſein. Und zwar gerade deshalb,
weil die Sozialverſicherung auf rein privatkapitaliſti-
ſcher Grundlage beruht, weil ſie ſchließlich im Grunde nur
eine große Abrechnungsſtelle iſt, weil Leiſtung und Ver
gütung, Pflichten und Rechte der Mitglieder

in Zahlen ausgedrückt werden müſſen.
Das iſt die Urſache der hohen Verwaltungsausgaben! Sie würden
ſchon dadurch auf einen Bruchteil ſinken, wenn das ganze Syſtem
durch ſtgatsväterliche Wohlfahrt erſetzt würde.

Und hier liegt in der Tat ein Ausweg! Es iſt hochinter-
eſſant zu erfahren, welchen Weg der oben genannte Verfaſſer des
Buches, „Die Schäden der ſozialen Verficherung“, als den allein
noch möglichen empfiehlt: die reſtloſe Verſtaatlichung
der Aerzte! Der Verfaſſer ſieht darin den einzig noch gang-
baren Ausweg für die Aerzte und die einzige Möglichkeit, die
Leiſtungen zu erhöhen und ſie richtig zu verteilen Er kommt
damit zu einem Weg, nach dem gleichzeitig auch die wirtſchaft-
liche Entwicklung hinzudrängen ſcheint: die Ausſchaltung
der Privatwirtſchaft! Denn mit einer völligen Ver
ſtaatlichung des Krankenkaſſenweſens und der übrigen Sozial
verſicherung, die ja heute nicht ſtaatlich, auch nicht kommunal iſt,
ſondern nur von dort her „kontrolliert“ wird, tritt augen
blicklich eine gewaltige Koſtenerſparnis ein. So wird das ganze
Verrechnungswerk mit den Aerzten einfach durch die Gehaltsliſte
erſetzt.

Man klagt ſeit vielen Jahren über den ſtändig wachſenden
Einfluß der politiſchen Linken auf die Krankenkaſſen.

Viele können ſich dabei gar nicht erklären, war um dies eigent
lich geſchieht. Noch unklarer werden die Gründe, wenn wir ſehen,
daß doch hier ein rein privatkapitaliſtiſches Syſtem vorliegt, alſo
alles eher als ein ſozialiſierter oder gar kommuniſierter Betrieb
(kommuniſierte Krankenverſorgung hat z. B. das Militär). Wir
kommen aber gleich hinter die Gründe, wann wir uns klar ma-
chen, daß die heutige Sozialverſicherung ihren privatwirtſchaft-
lichen Charakter kaum mehr lange behalten wird, weil
er ſachlich unrationell iſt, weil er und hier liegt die Groteske!

nicht nur von der Arbeiterſchaft kritiſiert wird zum Zwecke
der baldigen Sozialiſierung, ſondern auch ganz beſonders von
ſeiten der kapitaliſtiſchen Kreiſe ſelbſt Sie, die doch
froh ſein ſollten, daß wenigſtens dieſer wichtige Zweig der
Wirtſchaft noch kapitaliſtiſch aufgezogen iſt, gehen gegen ihn
vor. Das Gleiche tun, wie wir ſahen, die Aer zte. Die Kaſſen
patienten murren auch immer und endlich wünſcht man von links
eine Beeinfluſſung im Sinne der Sozialiſierung: ja glaubt denn
ein Menſch, daß ein Gebilde dieſen Druck von allen Sei-
ten lange aushält? Vielfach wird von bürgerlichen Krei-
fen im Sinne einer ſtärkeren Beeinfluſſung und Mit
arbeit bei der Sozialverſicherung Propaganda gemacht. Was
ſollen aber die zahlenmäßig ſo geringen Unternehmer ausrichten,
und in welcher Richtung ſollen ſie wirken? Heute ſind im Grund
die Verſicherungen ſich ſelbſtverwaltende privbat-
kapitaliſtiſche Gebilde. Jn welchem Sinne wollen ſie die Unter
nehmer beeinfluſſen? Sie ganz der Aufſicht des Staates ent
ziehen? Nun, dann werden ſie die Rolle der Gewerkſchaften und
Konſumvereine ſpielen; und wo da ein Vorteil für die Unterneh
mer herausſpringen ſoll, ſcheint nicht erſichtlich. Oder will man
den Einfluß nur dazu benützen, die Beiträge der Unternehmer ab
zubauen? Nun, dann wird die Führung auf die Gewerkſchaften
übergehen. Sie werden den Ausfall von der Lohnſeite
her zu decken verſuchen, und, ſoweit die Gewinne der Produktion
dazu reichen, wird ihnen das auch gelingen. Dafür iſt doch die
Lohnbewegung der letzten Jahre ein einziges großes Beiſpiel.

Was, ſo werden die Leſer fragen, ſoll dann geſchehen
Nun, wir meinen, es ſoll jedenfalls nichts geſchehen, was keiner-
lei Ausſicht auf Erfolg hat. Der bewegliche Feldherr gibt ſtets
den Kampf da auf, wo er ſich „verbiſſen“ hat und greift an
anderer Stelle neu an. Wenn für eine Bewegung die Zeit
erfüllt iſt, dann iſt jeder Verſuch des Widerſtandes ſinnlos.
Alſo, ſo meinen wir, ſollte die Parole heißen: möglichſt voll
ſtändige Verſtaatlichung der geſamten Sozialverſicherung
und Verlegung des Kampfes dahin, wo um die ſtaatliche
Macht gerungen wird. Wer den Stagt beherrſcht, iſt dann

Dr. Fr.

50 Jahre Gewerbe Aufſicht
Am 17. Juli 1878 brachte die Novelle zur Gewerbe

ordnung die obligatoriſche Gewerbeaufſicht, zugleich
mit einer Erweiterung der erfaßten Betriebe, zu denen alle mit
Dampfkraft arbeitenden Unternehmen, Hüttenwerke, Bauhöfe
und Werften zählten, wurde damit der Grundſtein gelegt für eine
amtliche Kontrolle über die Durchführung einer Reihe ſozial-
rechtlicher Beſtimmungen. Neben der Ueberwachung und Kon-
trolle des Betriebsſchutzes wurde der Aufgabenkreis der
Gewerbeaufſichtsämter im Laufe der Jahre ſtändig erweitert.
So wurden die Beſtimmungen des Kinderſchutzgeſetzes, des Haus
arbeitsgeſetzes, der Verordnungen über die Arbeitszeit der An
geſtellten und Arbeiter, des Mutterſchutzgeſetzes uſw. in den
Rahmen der Aufſichtsbefugniſſe der Gewerbeaufſichtsämter her
eingenommen.

50 Jahre haben die Gewerbeaufſichtsämter ſegensreich ge-
wirkt und durch die Ueberwachung des gewerblichen Unfall-
gefahrenſchutzes dazu beigetragen, daß die Sicherheit der
arbeitenden Menſchen in den ſich mit Maſchinen immer mehr
füllenden Arbeitsſtätten erhöht wurde, durch die Kontrolle der
Betriebe hinſichtlich der Durchführung der Kinder und Frauen

ustrie
ſchutzBeſtimmungen, hinſichtlich des Arbeitszeit- und dein
arbeiterſchutzes und durch die Maßnahmen, die die Dur
führung der übrigen ſozialrechtlichen Beſtimmungen ſi her
einer unſozialen Vergeudung der Arbeitskraft, des wertvolſte
Gutes unſeres Volkes vorgebeugt. Ueber die umfangreichen
Arbeiten der Gewerbeaufſichtsämter geben ihre Jahre
berichte umfaſſende Auskunft. Die in dieſen Berichten e
haltenen unzähligen Beiſpiele einzelner ſozialer Ver
hältniſſe und die wertvollen Schilderungen der Geſamt,
lage des Wirtſchaftsbezirkes, die durchweg ein
außerordentlich eindringliche Sprache reden, kann man ſichzuverläſſigſten und wirkungsvollſten Bilder über die richtigt
ſozialen Verhältniſſe der deutſchen Arbeiterſchaft machen.

Die Gewerbeaufſichtsbeamten ſind Verwaltungsbeamte
Länder. Die Organiſation der Gewerbeaufſicht iſt alſo
Länder- Angelegenheit. An dieſem Zuſtand, der bei der engen
Zuſammenarbeit der Gewerbeaufſicht mit der allgemeine
Landesverwaltung notwendig iſt, ändert auch der ſeit längere
vorliegende Entwurf des Arbeitsſchutzgeſetzes nichts.

Was jedoch am Jubiläumstage der Gewerbeaufſicht erwähn
werden muß iſt die in dem Entwurf des Arbeitsſchutzgeſetzes vor.

W Um ichts ämternennung in „Arbeitsaufſi
an mag immerhin dieſe Umbenennung, nachdem die Gewerbe

aufſichtsämter 50 Jahre hindurch ſegensreich wirkten, für m
ſchön halten, beſtimmt wird aber die neue Bezeichnung dem
Laufe der Jahre immer größer gewordenen Aufggabengehe
beſſer gerecht. Es kommen ſchon ſeit Jahren bei der Kontreh
und Aufſicht nicht nur die rein gewerblichen Betriebe in Fra
mehr und mehr ſind entſprechende Beſtimmungen in alhe,
übrigen Arbeitsſchutzvorſchriften einzelner Geſete
über Kontrollmaßnahmen hinſichtlich der Durchführung u
genommen und den Gewerbeaufſichtsämtern unterſtellt worde
Auch unter der neuen Bezeichnung wird dieſe Einrichtung da
deutſchen Sozialpolitik ihre ſo außerordentlich wichtige Arhe
zum Segen des deutſchen Volkes fortführen.

Tagung des Deutſchen Gerichtsvollzieher-Bundes. Vom
bis 9. Juli tagte in Karlsruhe zum 17. Male die Verſammin
der Deutſchen Gerichtsvollzieher unter Vorſitz des Obergerich
vollziehers Gamm Berlin unter ſtarker Beteiligung de
Bundesmitglieder. Jm Vordergrund ſtanden die Fragen de
Beſoldung und Eingruppierung. i kam zu
Ausdruck, daß die Leiſtungen der GV. in keiner der einzelne
Beſoldungsordnungen die richtige Würdigung erfahren habe
Die Verſammlung war einmütig der Auffaſſung, daß eine der
Leiſtungsprinzip entſprechende Wertung der Dienſtestätigkeit de
GV. erſt dann gegeben iſt, wenn die Einſtufung nach Gruppe
und die Gleichſtellung mit der Beamtengruppe Ah in de
Penſionierung beſoldungsmäßig feſtgelegt iſt. Allgemeine R
ſtimmung wurde darüber laut, daß für dieſe Minderbewerh
abermals die ſogenannten Nebeneinnahmen der GV., die jede
zur Beſtreitung der Unkoſten und für beſonders iſtete Meh
arbeit dienen und außerdem als Anſporn gedacht ſind, zu Unres
haben herhalten müſſen. Die alte Forderung des Bundes nat
einer Aenderung der Amtsbezeichnung „Geriqh

r 7 in i r wieder emütig herau ellt mit der ründung, daß die jetzige Amtbezeichnung ar die notwendig Kare Scheidung zulaſe zit

den GV. und den Beamten anderer Behörden. Einen breite
Raum in den Verhandlungen nahm die Syſtemfragei
Anſpruch. Auch hier herrſchte einheitliche Auffaſſung darübe
daß das preußiſche GV.Shſtem das zweckmäßigſte ſei, ſowe
für die Parteien als auch für die Juſtizverwaltungen ſelb

urch den engen Verkehr zwiſchen dem GV. und den Partei
ſchaltet es den Bürokratismus ſo gut wie ganz aus, wirkt erhe
lich auf die ſchnelle Erledigung der Vollſtreckungsaufträge ein n
trägt ſo am beſten zur Wahrnehmung der Belange t
Gläubiger und Schuldner bei. Gleichzeitig kommt es da
Intereſſen der Juſtizverwaltungen entgegen, weil es in de
Billigkeit jedeen anderen Syſtem ſtandhält. Eingehende 2
leu e dieſe Syſtemfrage noch durch einen inhah
reichen Vortrag des bayeriſchen Vertreters Ranetsberger ühe
„Der GV. im Dienſte der Volkswirtſchaft“. Die Verſammlu
befaßte ſich auch mit Abänderungsvorſchlägen zu de
88 775 und 808 3PO. Der Zwang zur ſchroffen Durchführr
der Zwangsbvollſtreckung, die oft zum Ruin der Schuldner füh
und meiſt deshalb nicht der Befriedigung des Gläubigers dien
müſſe abgeſtellt werden und zwar dadurch, daß dem GV. geſe
mäßig Bewegungsfreiheit in der Durchführung deFwangevolſtredungeelaffen wird für die Fälle, wo er aus ſeine

praktiſchen Erfahrunen heraus und nach ſeinen pflichtmäßig
Ermeſſen zu der Ueberzeugung kommt, daß durch kurz
Friſtenerteilung dem Gläubiger und Schuldner geholfe
werden kann. Zu g8 808 wurde ausgeführt, daß es ehrverletze
auf den Schuldner wirken muß, wenn Siegelmarken de
jetzigen Beſtimmungen entſprechend für jeden erkennbe
angelegt werden. Jrgendwelchen praktiſchen Zwede
dient dieſe Art der Kenntlichmachung nicht; denn Gericht
verhandlungen haben die Tatſache hinreichend oft bewieſen,
die Siegel meiſtens ſofort vom Schuldner wieder entfernt werde

Eine Ausſprache über die Bekanntmachung des Bundesreh
vom 8. Oktober 1914 betreffend das Mindeſt gebot be
Ver ſteigerungen förderte mandderlei Bedenken gegen
weitere Beibehaltung dieſer Verordnung zu Tage; Mißſtä
ſeien durch ſie deshalb gegeben, weil ſie eine häufigere Verlegun
der Verſteigerungstermine notwendig macht, die hohe Koſt
verurſacht und doch nur ſelten zur Verbeſſerung des endgültig
Pfändungsergebniſſes führt.

Kleines BörſenJahrbuch. Bearbeitet von C. Greuli
John Weber und Dr. G. Lahmann. Verlag für Börſen und Finan
Uteratur, Berlin W. 35. Wer viel mit Börſen Angelegenheiten zu tun
empfindet es ſehr ſtörend, daß die meiſten, ſonſt vorzüglichen Nachſchl
Page nur die Effekten ein zelner, vor allem der Berliner Börſen
halten. Der „Kleine Saling“ enthält, wenn auch in knapper Form, al
wichtigen deutſchen und die bedeutendſten ausländiſchen Papiere,
r vom Bankgeſchäft Reinhold Steckner, Halle a. S., ſei
Ku überreicht mit einem beſonderen Verzeichnis der an der Hal
Börſe gehandelten Wertpapi

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 17. Juli. Auch die Abendbörſe verharrte i

großer Luſtloſigkeit und allgemeiner Geſchäftsſtille. Umſät
kamen nur vereinzelt zuſtande und wurden lediglich von de
Kuliſſe getätigt. Soweit Kurſe überhaupt notiert wurden, lag
ſie gegen den Berliner Schluß kaum verändert und meiſt el
knapp behauptet. Leicht anziehen konnten Gelſenkirchen m
Dresdener Bank J. G.-Farben, in denen erſt ſpät eine Reh
zuſtande kam, gaben etwas nach. Jm Freiverkehr waren
amerikaniſchen Kunſtſeidenwerten Enka mit 62,50 Dollar ſtärk
abgeſchwächt. Amerikaniſche Glanzſtoff nannte man
88 Dollar. Die Renten blieben umſatzlos.

ere.

Dividenden
Hermann Köhler, Nähmaſch.-F., Altenburg 10 (0) Vorſchl
Neſtler Breitfeld A.-G., Erla (Erzgeb.) 0 6
Zuckerfabrik Raſtenburg o (0

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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